
IX . 

Ueber das Prachtwerk: 

^ustriaeae Lentis Ims^ines. 

Ä a S Ferdinande»!,! besitzet als patriotisches Geschenk 
des k. k. Herrn Kämmerers und ständischen General-
Referenten, Freiherrn Johann Anton von Schneeburg, 
ein vollkommen wohl erhaltenes Exemplar des alten 
Prachtwerkes mit dem Titel: Irancisei l 'ertii Lerxo-
wstis , Lerenissiwi ?er«l!ngntli, ^reliiü'uels ^ustriae, 
vuv!s Lor^uvlliss, Oomitis l ' i rol is etc. xictoris au-
15o!, ^ustrlacas (Zevtis ImaKmes. Dieses Werk ist zu 
Innsbruck durch die Unterstützung eines der ruhmvollsten 
tirolischen Landesfürsten, des Erzherzogs Ferdinand, des 
bekannten Freundes und Beschützers der Wissenschaften 
und der bildenden Künste, erschienen. Es hat viele Be­
ziehung auf das berühmte Grabmahl oder Mausolaum 
in der Innsbrucker Hofkirche zum heiligen Kreuze. Es 
gehört ferner in die Zahl der großen Bücherseltenheiten. 
Schon in den im Jahre 17V8 erschienenen Lebensbe­
schreibungen bergamaskischer Künstler )̂ vom Grafen 

') Vits üe' kltlori, Lcultor! eä ^rclntetti Lerßarnascki svrltte 
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Franz Maria Tassi wird es ein höchst seltenes, und eben 
so später von Herrgott 2) ein eben so seltenes als vor­
treffliches Werk genannt. Wahrscheinlich sind davon als 
von einem Kuvferstichwerke schon nie sehr viele Abdrücke 
abgezogen worden, und auch die abgezogenen mögen 
großen Theils nur in die Hände fürstlicher Personen ge­
kommen sein. Wi r fanden endlich nirgends eine umständ­
liche und genaue Nachricht von diesem Werke, da auch 
jene des Grafen Tassi, die umständlichste von allen, sehr 
mangelhaft und oberflächlich ist. Alle diese Umstände 
lassen hoffen, unsere Leser werden uns dafür Dank wissen, 
daß wir ihnen hier ausführliche Nachrichten sowohl von 
den Künstlern Franz Terzi und seinem dazu gewählten 
Kupferstecher Kaspar von Padua, durch die das Werk 
entstanden ist, als auch von dem Werke selbst mittheilen. 

F r a n z T e r z i , der Sohn eines gebildeten Bürgers 
von Bergamo, Namens Christoph, der auch unter den 
Schriftstellern dieser Stadt aufgezählet wurde, ward da­
selbst in dem ersten Viertel des sechzehnten Jahrhunderts 
(näher ist das Jahr seiner Geburt nicht angezeigt) ge­
boren, und den Studien gewidmet, neben welchen er 
sich, seinem Genie folgend, auch in den zeichnenden Kün­
sten übte. Er machte in diesen so glückliche Fortschritte, 
daß er sich bald ganz auf die Kunst verlegte, und nach 
wenigen Zahren schon vieles Aufsehen erregte. I m Jahre 
1661 schrieb ihm schon der als Gelehrter und Kunst-

62I Lonte Lavaliere Irancesco IVlaris l 'assl, oxers xo-

stuma. Lsrgamo, 8tarnxer!a H-ocatelli, i708. Das Leben 
von Terzi kommt vor in Vol. Ii. pz». 473. 

") I n seiner ^uiac-ollieos ?rincipum ^.uslrias ? . I. in der 
Vorrede. 
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kenne? bekannte Pietro Aretino aus Venedig über ein 
ihm aus Mai land, wo er damals sich aufhielt, zuge­
schicktes B i ld , ein Porträt eines Fräuleins, die schmeichel­
haftesten und ermunterndsten Lobsprüche mit der Ver­
sicherung, Titian, dem er es gezeigt, habe es so gelobet, 
als wäre es von seinem Sohne gemahlt worden. I m 
Jahre 1664 finden wir ihn schon an dem Hofe des Kai­
sers Ferdinand I. zu Wien, wohin er, wie es scheint, 
von den Erzherzogen und kaiserlichen Prinzen, wo nicht 
einzig von dem Erzherzoge Ferdinand, war gezogen wor­
den. Er hielt sich dann mit dem Hofe lang zu Prag auf, 
und der Graf Tassi sagt, er habe viele Orte von Böh­
men, und auch von Oesterreich, Kärnten und Krain mit 
seinen Gemählden gezieret, von denen er aber eine nähere 
Anzeige zu machen nicht vermöge. Nach einer von Tassi 
angeführten Urkunde vom Zahre 1667 ließ Terzi schon 
damals durch einen Sachwalter in der Gegend von Ber­
gamo Grundstücke kaufen, was beweiset, wie vortheilhaft 
seine Lage schon zu jener Zeit war, da er doch einige 
Jahre früher aus Mailand an den Aretino sehr über 
feine beschränkten häuslichen Umstände geklagt hatte. 
I n einem Schreiben an einen seiner ehemaligen Lehrer 
rühmt er höchlich die Gnade, die ihm die kaiserlichen 
Prinzen fortwährend bewiesen. Auch wurde er in den 
Adelstand erhoben. Nach Tassi soll er des Kaisers 
Maximilian II. erster Hofmahler gewesen sein. Dieß 
hat aber offenbar keinen Grund, da er schon in der 
erwähnten Urkunde vom Zahre 1667 als in den Dien­
sten des Erzherzogs Ferdinand stehend vorkommt Ge-

6o lercio Livis Lergomi. Ltixeiiäiatus seu xrovisiona-
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wiß ist auch, daß er nach des Kaisers Ferdinand I. Tode 
mit dem Erzherzoge Ferdinand, da dieser Fürst die Re­
gierung von Tirol antrat, als desselben Hofmahler nach 
Znnsbruck gekommen ist, und sich da manches Jahr auf­
gehalten hat. Wie man aus gleichzeitigen Aktenstücken 
des Znnsbrucker Archives entnimmt, bezog er da einen 
jährlichen Gehalt von 100 Kronen, wobei er zugleich für 
alles, was er dem Hofe arbeitete, besonders bezahlt 
wurde. S o findet man, daß ihm durch erzherzogliche 
Entschließung vom 24. Zun! 1663 bei der erzfürstlichen 
Kammer 310 fi. 24 kr. für golieferte Arbeiten, und 212 fi. 
30 kr. an Hofbesoldung bis Ende Jun i desselben Jah­
res angewiesen wurden. Was er zu Znnsbruck gemahlet 
habe, ist uns gänzlich unbekannt, und wir kennen kein 
Gemahlde von ihm, das sich zu Innsbruck oder über­
haupt in Tirol befände. Wie Nidolfi von ihm sagt, daß 
er ein Künstler war, der mehr in Zeichnungen, als mit 
Farben arbeitete, so bestand insbesondere zu Innsbruck 
seine Hauptbeschäftigung gewiß darin, daß er die Zeich­
nungen zu seinem Werke von Bildnissen österreichischer 
Fürsten entwarf, da er zu diesem Unternehmen, wie er 
in der Zueignungsschrift des ersten Theils an den Kaiser 
Maximilian II. selbst sagt, eben zu Innsbruck durch den 
Anblick der erstaunungswürdigen, auf Befehl der Kaiser 
Maximilian I. und Ferdinand I. verfertigten Statuen 
von Bronze in der Hofkirche bestimmet worden war. 

Eben im Jahre 1563 bewilligte ihm der Erzherzog, 
sich von Innsbruck nach Trient zu übersetzen. Schon in 

tu3 Lerenissimi I'eräinsncll ^rckllluc!» ^uslrias ksbi-
tanz nunv in clvitate kragae cum ixso Lerenlssimo 
principe etc. 
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einem Schreiben aus Wien hatte er seine große Sehn­
sucht, nach Italien zurück zu kommen, und feinen Ent-
schluß ausgedrückt, erst nach feiner Zurückkunft in sein 
Vaterland sich zu verehelichen. Vielleicht erklaret sich da­
durch, warum er Innsbruck verlassen wollte, da man ihn 
später wirklich als verehelicht angezeigt findet; er blieb 
dann auch nur noch ein Paar Jahre in den erzherzog­
lichen Diensten, kam im Sommer des Jahres 1670 noch 
einmal mit vom Erzherzoge angewiesenem Reisegelde, 
vermuthlich zum Abschiede, nach Innsbruck, wird in einer 
Urkunde vom 19. Februar 1671 schon der gewesene Hof-
mahler genannt, und ein erzherzogliches Reskript vom 
7. August 1671, durch welches ihm die Bezahlung seiner 
Ausstände angewiesen wurde, sagt, daß »er sich deren 
Orten, da er jezo ist, gar zu Hauß zeucht,« woraus sich 
ergibt, daß er Tirol gegen da-s Ende des Jahres 1671 
verlassen haben dürfte. 

Die . übrige Zeit seines Lebens brachte er theils in 
seiner Vaterstadt Bergamo, theils in verschiedenen ande­
ren Städten Italiens, besonders zu Mailand, Venedig, 
Bologna und Florenz zu; im Jahre 1689 begab er sich 
nach Rom, wo er nach einem Aufenthalte von mehreren 
Jahren gegen das Ende des sechzehnten Jahrhunderts 
(das bestimmte Jahr finden wir wieder nicht angezeigt) 
in hohem Alter gestorben ist. E r hinterließ einen Sohn, 
der sich dem geistlichen Stande gewidmet hatte. Als sein 
Schüler wird Franz Gozzi, ein geschätzter Mahler von 
Bergamo, genannt. 

An Gemählden führt Tassi die hier folgenden als 
feine Werke an. Zu Bergamo hat er schon, als er ein­
mal aus Prag dahin gekommen war, in dem Pallaste 
der Grafen Grunolli ein Deckenstück und zwischen den 
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Stuckodorverzierungen einige reizende Knaben gemalet. 
I n der spätem Zeit verfertigte er für. die Kirche zum h. 
Franziskus daselbst das Hochaltarblatt, Mariä Himmel­
fahrt, und für die Kapelle der unbefleckten Empfängniß 
ein größeres Wandgemählde, die Geburt Christi, und 
zwei kleinere, dann an den Flügelthüren der Orgel in 
der Kirche zum h. Geiste vier Heilige, unter: denen Tassi 
vorzüglich den h. Alexander, einen Kriegsmann, rühmet 
wegen vortrefflicher Zeichnung und kraftigen Ausdrucks, 
mit der- Bemerkung, daß Terzi in Gemählden dieser Art 
viele Starke besessen habe. E in gewisser Hieronimus de 
Bardi, der eine Beschreibung der in den Gemählden der 
Sale^ des Lerutinic, und des ^ Kran OonsiZüo in dem 
Pallaste des Doge zu Venedig dargestellten Geschichten 
herausgegeben hat, schreibt das Gemahlde in dem Sale 
des Lerntinio, den von Johann und Ranier Polani ge­
gen den König Roger von Sizil ien erfochtenen Sieg 
vorstellend, dem Franz Terzi zu; andere behaupten» eS 
sei von Titian. Für Terzi ist schon dieser Zweifel, der 
ihn mit Titian in Vergleichung bringt, sehr rühmlich 
Sehr gerühmt wird ferner sein Altarblatt in der Kirche 
zu Trescore nächst dem Pallaste der Grafen Mosconi, 
die Marter des Apostels Bartholomaus, an welchem 
Blatte auch sein Name angeschrieben steht. — Zu M a i ­
land mahlte er in die Kirche des h. Simplician zwei 

") Das allgemeine Künstler-Lexikon schreibt dieses Ge-
mählde/ unter Beziehung auf Ridolfi/ mit Bestimmtheit 
dem Terzi zu. Auch meldet es von seinen Gemählden in 
der Kirche von S . Franceseo zu Venedig/ was aber wohl 
nur von den Gemählden in der Kirche dieses Namens 
zu Bergamo zn verstehen sein dürfte. 
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große historische Gemählde, Christus mit den Aposteln, 
beide mit der Unterschrist seines Namens, nach Lanzi 
etwas trocken gezeichnet, aber kräftig kolorirt uno so 
auch zu Florenz ein ahnliches großes Werk, die Marter 
des h. Laurentius. Dieses, dann ein Porträt des großen 
Dichters Torquato Tasso, und ein anderes eines Unbe­
kannten, mit der Inschrift: l'ertius non xotuit xinAere 
mevtem, yuia in astris erat, ist ungefähr alles, was 
Tassi von Gemählden dieses Künstlers anzugeben wußte, 
und er fügt noch bei, derselbe habe zu Florenz auch 
mehreres zu den Feierlichkeiten des Einzugs der Pr in­
zessin Christina von Lothringen, Braut des Großherzogs 
Ferdinand von Toskana, gemahlt. 

Eben dieser Schriftsteller sagt ferner, Terzi habe zu 
dem Kupferstichwerke, das über die Feierlichkeiten des 
eben erwähnten fürstlichen Einzuges zu Florenz erschienen 
ist, mehrere Platten gestochen. Hierin widerspricht ihm 
aber der Herausgeber seines Werkes in einer Anmerkung 
mit der Behauptung, Terzi sei gar nicht Kupferstecher ge­
wesen, und er tadelt insbesondere den Pater Qrlandi, 
der in seinem Mahler-Lexikon ohne Grund sage, Terzi 
habe mehr mit dem Griffel , als mit dem Pinsel gear­
beitet; weder die berühmten Kupferstichsammler Florent 
le Comte und Mariette, noch andere hätten je einen Ku­
pferstich mit Terzi's Namen gesehen, und wenn dieser 
schon in seinem, von Tassi eingeschalteten Schreiben aus 
Rom an den Cavalier Nikolaus Gaddi zu Florenz vom 
Jahre 1689 sich in der Unterschrift selbst Mahler und 
Kupferstecher nenne, so habe er dadurch ohne Zweifel, 

5 ) I . S N 2 ! StorZa xittmica Vol. IN., wo Terzi auch einer der 
merkwürdigen Mahler genannt wird. 
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nur sagen Wullen, daß nach feinen Entwürfen und unter 
seiner Leitung das große Kupferstichwerk von Bildnissen 
österreichischer Fürsten ausgeführt wurde. Ein nach Terzi's 
Zeichnung von Augustin Caracci in Kupfer gestochenes 
Portrat des in der Folge heilig gesprochenen Kardinals 
und Erzbischofes Karl Borromäo, das Terzi dem Herzoge 
von Savoyen dedicirt hat, bestärket den Zweifel, da man 
annehmen sollte, er würde das Port rä t , wenn er selbst 
Kupferstecher gewesen wäre, auch selbst gestochen haben. 
An der ganzen Frage ist aber nicht viel gelegen» eben 
weil man keinen Kupferstich von ihm kennet» und daher 
auf jeden Fal l nicht beurtheilen kann, wie weit er es in 
dieser Kunst gebracht habe. 

Kaspar von Padua, der einzige auf unserm Werke 
genannte Kupferstecher, hieß eigentlich Kaspar Osello 
(Vogel, toskanisch ueeeUo) und er nannte sich auf seinen 
Werken bald mit eben diesem Namen, bald lateinisch 
(Zasxar ab ^v i l ius , auch mit dem feinen Geburtsort 
näher bezeichnenden Beiworte Oitaäelevsis bald (Zaspar 
?atavinu8, öfter auch bloß Kaspar ohne allen Beisatz. 
Von seinem Leben und seinen Schicksalen ist mehr nicht 
bekannt, als was sich aus seinen Kupferstichen entneh­
men läßt, die aber außer jenen, die er für das große 
Werk von Terzi geliefert hat, sich nur höchstens auf die 
Zahl von einem Dutzend belaufen, darum selten find, 
und von den Freunden der Kupferstecherkunft sehr gesucht 
werden. M a n sieht daraus, daß er mit der Radirnadel 
und mit dem Griffel arbeitete, und bloß aus seiner M a ­
nier vermuthet man, daß er ein Schüler von Georg 
Ghisi , !1 Uantyvano genannt, gewesen sein möge, wie­
wohl er diesem feinem muthmaßlichen Lehrer auf jeden 
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Fal l an Verdienst keineswegs nachstehet. Er arbeitete in 
dem Zeiträume von 1660 bis 1630 <y. 

W i r kommen nun auf eine nähere Darstellung des 
Werkes, dessen Titel wir schon im Eingange dieser Nach­
richten gegeben haben. Terzi hat dasselbe auf feine eigene 
Rechnung unternommen, was man schon aus den auf 
allen Titelblättern stehenden Worten: nun xrivileZüs 
xer annos X V . , schließen kann, da hieraus klar folget, 
daß es nicht etwa auf erzherzogliche Kosten erschienen ist. 
Dasselbe zerfallt in fünf Theile oder Hefte von verschie­
dener Größe, wovon jedes nach einem gestochenen ver­
zierten Titelblatte mehrere Blätter mit Bildnissen enthält; 
das Ganze mit Einrechnung der Titelblätter besteht aus 
66 Blättern. Der erste Theil enthält Kaiser und andere 
Fürsten des Hauses Oesterreich, der zweite Grafen von 
Habsburg, Vorfahren und Ahnen des Kaisers Rudolph 
von Habsburg, der dritte alte fränkische und austrasische 
Könige, der vierte verschiedene mit dem österreichischen 
Hause verwandte Fürsten, der fünfte endlich Frauen des 
Hauses mit der Ausnahme, daß das letzte Bildniß wie­
der das eines Mannes, des berühmten Zuan d'Austria, 
ist- I m zweiten und im fünften Theile stehen meistens 
zwei Bildnisse auf einem Blatte, und so enthält das 
Werk im Ganzen zwei und siebenzig Bildnisse. Der erste 

°) Unvollständige Verzeichnisse seiner Werke findet man in 
dem ^Vlanuel cles eurieux et ües smateur8 cle 1'art etc. 
xsr ZVIickel Luder. Auriv igoo. 'I'ome Z. xag. ig», und 
in dem Latglogo cli una rsccolta starnxe antielie 
compilake <IaIIo steS5o xossessors ^Vlarck. Hlalagpllis 61 
LsQriazüaro. Äililano xer <5!o. Lernarüon! igaH. Vol. 2. 
I>2g. 177. 

Tirol. Zeitschr. 7. Dd. 19 
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Theil ist dem Kaiser Maximilian I I . , der zweite dem 
Erzherzoge Ferdinand, der dritte dem Erzherzoge Karl 
von Steiermark, der vierte dem Könige Philipp II. von 
Spanien, der fünfte der Kaiserin Mar ia , Maximilians II. 
Gemahlin zugeeignet. Die Bildnisse eben dieser Fürsten 
mit einer unten angebrachten kurzen lateinischen Zueig-
nungsfchrift sind in jedem Theile die ersten nach dem 
Titelblatte. Die Titel des vierten und fünften Theils 
sind von dem frühern etwas verschieden; der vierte lie­
fert nämlich ^iistriaeae aKnitatis imaZines, der fünfte 
^.ustriaearum muüerum ima»!nes. 

I n der Zueignungsschrift an den Erzherzog Ferdinand 
rühmt Terzi die großen und gründlichen Kunstkenntnisse 
dieses Fürsten, und er preiset sich überglücklich, desselben 
Beifall und Gunst erworben zu haben, und in feine 
Dienste mit gutem Einkommen aufgenommen worden zu 
sein. Durch eine Verordnung vom 23. M a i 1672 (im 
Innsbrucker Archive) hat der Erzherzog ihm, seinem ge­
wesenen Hofmahler »aus sonndern Vrsachen, vnnd von 
wegen Ferttigung vnnsers loblichen Hauß Oesterreichs 
Stamen vnd Herkhomen, so er in Figuren in Kupfer 
gestochen, außgeen laßt, vnnd Vns dedicirt, auch sonst 
annders halben, so er Vnns präsentirt hat, zwey hundert 
Gulden« bei dem Zollamte zu Sacco zu erheben ange­
wiesen. 

Jedes der fünf Titelblätter enthält nebst einer Vor­
rede an den Leser eine Reihe Verse zum Lobe der öster­
reichischen Fürsten, und auch die Bildnisse sind mit sol­
chen Versen, kurzen Biographien und Wahlsprüchen, 
alles in lateinischer Sprache, ausgestattet. Als Dichter 
der Verse nennen sich ^o. Uarlus Ver<Ii20tu8, Antonius 
vrotts und VI. Kornelius Iraosixav; häufig ist aber 
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kein Name eines Dichters beigefüget, und man kann nur 
muthmaßen, daß dem ungeachtet einer aus den drei ge­
nannten der Verfasser war. , 

Was in diesem Werke den Künstler Terzi neben den 
schön und richtig gezeichneten Bildnissen vorzüglich em­
pfiehlt, sind die schönen und geschmackvollen Randverzie­
rungen sowohl auf den Titel- als auf den übrigen Blät­
tern, und unter den letzteren besonders auf jenen, die 
nur Ein Bildniß enthalten, und darum mehr Raum 
dazu gaben. S i e bestehen aus größeren, auf die Tugen­
den und Eigenschaften der abgebildeten Fürsten sich be­
ziehenden allegorischen Figuren, kleineren sinnbildlichen 
Tafeln, Wappen, Trophäen und dergleichen in der größ­
ten Mannigfaltigkeit und Abwechslung. Das allgemeine 
Künstler-Lexikon spricht dießfalls wieder mit Beziehung 
auf Ridolfi, nur von architektonischen Verzierungen. Allein 
wenn schon die Figuren alle wie am obersten Ende eines 
mit prächtiger Architektur erbauten Saales stehend dar­
gestellt sind, so ist doch diese architektonische Verzierung 
auf allen Blattern dieselbe, und daher nicht das, wodurch 
der Künstler sich besonders auszeichnen wollte. 

Es ist schon bemerket worden, daß Terzi zu seinem 
Unternehmen durch den Anblick der Statuen in der Hof­
kirche zu Innsbruck bestimmt wurde, und wirklich sind 
neunzehn Bildnisse in seinem Werke nach diesen Statuen 
entworfen; sein Werk ist uns daher auch darum merk­
würdig, weil er der erste war, der diese Statuen, wenig­
stens den größern Theil derselben, in Kupfer gestochen 
hat. Diese sind im ersten Theile: 1. Philipp I. König 
in Spanien, 2. Kaiser Friedrich I V . , 3. Herzog Ernst 
der Eiserne, 4. Herzog Albrecht der Weise» 6. Kaiser 
Albrecht I . , 6. Kaiser Rudolph I.; im dritten Theile: 

1 9 » 
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7. Chlodwig, König der Franken; im vierten Theile: 
8. Ferdinand V . König von Arragonien, 9. Karl der 
Kühne, Herzog von Burgund, 10. Philipp, Herzog von 
Burgund, 11. Gottfried von Bouillon, König von Jeru­
salem; im fünften Theile: 12. Johanna, Gemahlin des 
Königs Philipp I. von Spanien, 13. Mar ia von Bur­
gund, erste Gemahlin des Kaisers Maximilian I. , 14. 
Blanca M a r i a , Maximilians I. zweite Gemahlin, 16. 
Eleonora, Gemahlin des Kaisers Friedrich I V . (von der 
Statue sehr, doch nicht ganz abweichend), 16. Cunburg, 
des Herzogs Ernst Gemahlin, 17. Margarita, Tochter 
des Kaisers Maximilian I . , 18. Kunigund, des Kaisers 
Friedrich IV . Tochter, 19. Elisabet, des Kaisers A l ­
brecht II. Gemahlin. Die übrigen neun aus den 28 
Statuen der Hoskirche kommen in diesem Werke nicht 
vor; doch scheint bei dem Bildnisse des Kaisers Maxi­
milian I. im ersten Theile die knieende Statue dieses 
Kaisers auf dem Mausoleum in der Hofkirche als Vor­
bild benutzet worden zu sein. Ueberhauvr ist bei keinem 
der vielen Bildnisse das Vorbi ld, nach welchem es ge­
zeichnet, und in Kupfer gestochen worden, angezeigct. 
Alle männlichen Bildnisse sind übrigens in verschiedent­
lich verzierten Harnischen dargestellt, wie es denn zu je­
ner Zeit Sitte gewesen zu sein scheint, Fürsten nur in 
dieser kriegerischen Rüstung darzustellen, und alle ohne 
Ausnahme sind in stehenden ganzen Figuren nach der 
Art der Statuen in der Hofkirche zu Innsbruck gezeich­
net. I n der Zueignungsschrift an den Kaiser Maximi­
lian II. sagt Terzi auch ausdrücklich, er habe sich jene 
Statuen zu Mustern genommen. 

Die Entwürfe und Zeichnungen zu dem Werke hat 
Terzi wahrscheinlich alle, oder doch zum größten Theile 
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scholl, da er zu Innsbruck war, verfertiget, und dadurch 
erkläret sich auch, warum man keine Spur von einer 
anderen Arbeit findet, die er zu Innsbruck geliefert 
hätte.. Er beschäftigte sich vermutblich ganz und aus­
schließend mit seinem projektirten Kupferstichwerke, was 
ohne Zweifel auch den Beifall des Erzherzogs erhielt, 
da das Unternehmen die Ehre und den Ruhm des Hau­
ses Oesterreich zum Gegenstande hatte. Der Künstler 
konnte die dazu nöthigen Bildnisse und andere Hülfs-
mittel nirgends so gut, wie durch seinen Herrn, den 
Erzherzog, erlangen, und es mußte ihm sehr daran lie­
gen, seine Entwürfe dem Urtheile und der Gutheißung 
dieses Fürsten zu unterziehen. Die Zeit des Erscheinens 
des Werkes ist die Periode von 1669 bis 1673. Die 
crstere dieser Zahrzahlen steht auf dem Titelblatte des 
ersten, die letztere auf dem Schlußblatte des fünften und 
letzten Theils. Diese ganze Zeit befand sich Terzi, wie 
wir oben hörten, nicht mehr in Innsbruck, und in den 
letzteren Iahren selbst nicht mehr in crzherzoglichen Dien­
sten, und doch wird auf dem Titelblatte des ersten Theils 
durch das Wort Oemxont! Innsbruck als der Ort des 
Erscheinens des Werkes angezeigt, ohne daß auf den 
Titeln der folgenden Theile ein anderer angegeben wird, 
da auf diesen kein Ort genannt ist. Auch führt Terzi auf 
allen fünf Titelblättern noch den Titel eines Hofmahlers 
des Erzherzogs Ferdinand. Wir meinen nun, dicß alles 
in dem Sinne erklaren zu können, daß Terzi seine Ar­
beit, nämlich alle Zeichnungen, schon, da er noch zu 
Innsbruck war, verfertiget, und aus diesem Grunde 
Innsbruck als den Ort des Entstehens des Werkes an­
gegeben habe, und angeben konnte. Es ist auch nicht 
unwahrscheinlich, daß der erste, im Jahre 1669 erschienene 
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Theil schon zu Innsbruck in Kupfer gestochen, und del? 
Kupferstecher Kaspar von Padua zu dem Ende dahin be­
rufen worden sei, was man aber von den folgenden 
Theilen, da Terzi selbst Innsbruck verlassen hatte, nicht 
wohl annehmen kann. 

Der eben erwähnte Kupferstecher ist in dem Werke 
zweimal, nämlich auf dem Titelblatte des ersten, und auf 
jenem des vierten Theiles mit den Worten: lZaspar 
?atavimi8 inelsvr, sonst aber nirgends, und es ist außer 
ihm auch kein anderer Kupferstecher genannt; vielmehr 
scheinen alle Blätter von demselben Meister gearbeitet 
zu sein, und die Verschiedenheit, die bei einigen auf den 
ersten Anblick eintritt, dürfte nur von dem mehr oder 
weniger gelungenen Abdrucke herrühren. Michael Huber 
sagt Kaspar von Padua habe in diesem Werke seinen 
S t i l geändert, und jenen der Sadeler befolget. Wir 
sind nicht in der Lage, über diese angebliche Aenderung 
des Sti ls eine Vergleichung anzustellen, da wir seine 
übrigen Kupferstiche nicht kennen;' wenn übrigens die 
Manier der Kupferstiche dieses Werkes einige Ähnlich­
keit mit jener des Egid Sadeler zu haben scheinen kann, 
ist diese doch keineswegs so auffallend, um sie eine Nach­
ahmung nennen zu können. 

Das Schlüßblatt des ganzen Werkes enthält oben 
eine emblematische Vorstellung mit der Inschrift: ?u1ekra 
MüeUia, darunter einige lateinische Verse, durch die 
Terzi sich dem Schutze der Fürsten Oesterreichs empfiehlt, 
unten sein adeliges Wappen mit dem wortspielenden 

5) Zn seinem in der vorigen Note angeführten Werke. 
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Mot to : ?et!t Seouvü'a l e r t ius , und die Jahreszahl 
1673 °). 

Zum Schlüsse glauben wir auch noch den Einband 
des im Ferdinandeum liegenden Exemplars dieses Werkes 
nicht unberührt lassen zu sollen. Es ist ein prachtiger 
goldverzierter, doch von der Zeit gebleichter und etwas 
beschädigter rother Maroquin-Band, an dessen einer Au­
ßenseite das Wappen des Geschlechtes der Herren von 
Langenmantel, das doppelte k, eingeprägt ist. Ueber 
diesem Wappen stehen die Buchstaben 8. AI. I'. v . (Sit 
inüi! tutor veus) ; unter demselben die Buchstaben >V. 
1̂ . V . k . (Wolfgang Langenmantel von Rosenfeld) und 
die Jahreszahl 1676. E in Mang Langenmantel aus dem 
Geschlechtszweige, den man von seinem Wappen die 
Langenmantel mit dem doppelten k nannte, kaiserlicher 
Hauptmann zu Rain in Kroatien, erwarb im Jahre 1600 
die Herrschaft Rofenfeld in Kärnten; einer seiner Nach­
kommen hieß Wolfgang, und nannte sich Langenmantel 
von Rosenfeld. Er starb im Jahre 1609. Ohne Zweifel 
ist es eben dieser, der das erwähnte Exemplar so prachtig 
einbinden ließ. Diese innerösterreichische Linie des Ge­
schlechtes der Langenmantel ist übrigens schon langst er-

°) Dieses genealogische Werk wird von allen Schriftstel­
lern/ die davon Meldung machen, vorzüglich gerühmet/ 
am meisten aber von dem Cavalier Leonard Fioravanti 
Von Bologna. Dieser sagt iN seinem Sxecdiio cU seien?-, 
universale lib. I. c. 15. es sei verfasset eon tanto artilixio 
>i con tant! orälni 6i ^Ittura, clie e cv5a <5a stupire il 
rnondo, essi libri — — sono rirnUal! niiracologi 
rnoncio, e sono 1)38tanti a inagnllicare yuesla kollissima 
arte <l! xittura cou le loro o^ergTionI. 
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loschen v ) . — Aus einer handschriftlichen Bemerkung im 
Innern des Bandes sieht man, daß das Exemplar her­
nach den Freiherren von Schneeberg gehörte, einem tiro­
lischen, ebenfalls erloschenen Geschlechte, dessen Erben die 
Freiherren von Schneeburg geworden sind. 

Diese Nachrichten und Erklärungen sind uns von einem 
mit der Genealogie des Hauses Langenmantel wohl be­
kannten Gelehrten aus Augsburg mitgetheilt worden. 
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